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«Noch ist die Öffentlichkeit buchzentriert»
Wer liest heutzutage überhaupt? Gerhard Lauer über Leser, Lektüre und die Lust auf Geschichten

BaZ: Herr Lauer, das Internet wird 
gemeinhin verdächtigt, das Buch zu ver
drängen. Stimmt das?

Gerhard Lauer:

Wer kauft heute noch Bücher?

Ist an dieser Behauptung etwas dran?

Welchen Vorteil haben diese Platt
formen gegenüber dem klassischen 
Buchhandel?

Dann kann man sagen, dass heute doch
noch alle Generationen lesen?

Seit wann lesen wir Menschen denn so 
gerne? 

In einer Publikation zu diesem Thema
schreiben Sie von einem Moment, in
dem das Lesen von der Öffentlichkeit
ins Private überging. Zu welchem Zeit
punkt lässt sich dieser Wandel fest
stellen?

Gab es öffentliche Gegensteuer zu die
sen Entwicklungen? 

Also ist dies eine Form der Medienkritik,
die sich stets wiederholt? 

Wir haben vorher vom Verschwimmen 
von Realität und Fiktion gesprochen. 
Auch ein häufiger Kritikpunkt: Die Ju
gend kann nicht mehr unterscheiden, 
was etwa in einem Computerspiel ge
schieht und was in der Wirklichkeit. Trifft
das zu?

Woher rührt unser ständiges Bedürfnis
nach neuen Geschichten, ob in Buch
form oder im Internet?

Kann man das auch übertreiben?

Rührt die Kritik am Internet einfach von
der Tatsache her, dass es sich dabei um 
das neueste Medium handelt?

Wie kann das am besten gelernt
werden?

Wenn wir schon bei den Familien sind:
wird heute noch vorgelesen?

Was meinen Sie damit? 

Und wie sieht die Lesekultur von heute
generell aus?

Zurück zum Anfang: Wird das Buch
diese Zeiten des Wandels überleben? 

Haben Sie eine Vermutung? 

Kann man diese getrennten Welten
verbinden?

Schätzt die Vielfalt der Leseformen. Lauer mahnt, dass Leser sich nicht gegenseitig die Legitimität absprechen sollen. 

«In Ländern wie der 
Schweiz, Österreich
und Deutschland ist das
Leseniveau hoch.»

«Heute wird alles 
Mögliche gelesen –
es gibt nicht mehr nur
den einen Leser.»


